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Volkswirtschaftslehre!

Kapitel 3: Produktionsfaktoren

[image: image1.jpg]



Aus Maschinen-Alltag in Punkt und Strich/Hanitzsch
Dieses Skript ist publiziert auf 
http://www.wottreng.ch/html/3_produktionsfaktoren.html
Stand 15.12.05
Der Sinn dieses Skripts

Dieses Skript richtet sich an Schülerinnen und Schüler von kaufmännischen Berufsschulen und Handelsmittelschulen. Es bringt kürzest gefasst die wesentlichen Gedankenstrukturen zu verschiedenen Themen der Volkswirtschaft, im eigentlichen Sinne das „Schulbuchwissen“, die „Eiserne Ration“. Damit eignet es sich besser zur Nachbereitung von Unterrichtsstoff und zur Vorbereitung von Prüfungen – weniger aber zum Selbststudium ohne Lehrkraft.

In das Skript eingestreut sind Hinweise auf interessante und vertiefende Zeitungsartikel, die sich ebenfalls auf meiner Website finden. Diese ergänzenden Materialien stellen damit auch den Bezug von der trockenen (und relativ einfachen) Theorie zur faszinierenden (und viel weniger eindeutigen) Realität dar.

Anders gesagt: Ist das vorliegende Skript die „Pflicht“, so sind die Zeitungsartikel „die Kür“.

Oder leider wieder anders gesagt: Scheint die Volkswirtschaft in der Theorie (auf unser verhältnismässig bescheidenes Niveau heruntergeholt) noch relativ klar, so stimmt dann in der Praxis vielleicht noch die Hälfte. 

Volkswirtschaft ist nämlich eine Wissenschaft (unter anderen), die menschliches Verhalten untersucht. Dieses ist – leider, oder zum Glück – niemals gesetzlich und niemals so mechanisch wiederholbar wie zum Beispiel die Experimente der Physik. Ja, wenn wir unseren Untersuchungsgegenstand ganz genau anschauen, stellen wir fest, dass letztlich überhaupt nichts wirklich stimmt, und dass in der Volkswirtschaft eigentlich alles hinterfragt werden muss: Es gibt keine richtige Inflationsrate, Arbeitslosenrate, Anzahl Erwerbstätige, Aussenhandelsstatistik – es kommt darauf an, wie man misst. Es gibt keine abschliessend korrekte Definitionen – man muss sich immer wieder darauf einigen, was man unter Konsumenten, Inlandprodukt, Freiwilligenarbeit oder Geld  verstehen will. Ja, nicht einmal die Diskussion, was man unter der „Volkswirtschaftslehre“ verstehen will, und was nicht, ist abgeschlossen.

Das ist gleichzeitig das Schwierige und das Faszinierende an diesem Fach: Über das Schulbuchwissen hinaus stimmt alles, alles ein bisschen, oder auch nichts. 

Oder anders gesagt: Volkswirtschaft ist eine exakte Religion.

Quellenangaben

Quelle: Allgemeingut bezeichnet Inhalte, die ich in den vergangenen 20 Jahren in praktisch jedem Lehrmittel zur Volkswirtschaftslehre angetroffen habe. Eine weitere Quellenangabe erübrigt sich in solchen Fällen.

Besonders interessante Darstellungen und besonders interessante Inhalte belege ich natürlich.
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1
Boden (Natur)

1.1
Nutzung

Quelle: Allgemeingut

Boden (Natur) dient der Wirtschaft als:

.1
Träger von Nahrungsquellen


.
Humusschicht: Grundlage für die Land- und Forstwirtschaft

.2
Träger von Energie- und Rohstoffen


.
Erdölquellen, Goldminen, Uranminen, Zinnminen, 

.
Schweiz: Kiesgruben und Salzstöcke, 


früher Kohlebergwerke, ein Asphaltbergwerk


Vergebliche Suche nach Uran und Erdgas

.3
Standortfaktor: Verschiedenartigste Geographische Eigenschaften des Bodens

.
Erreichbarkeit eines Grundstücks: Wesentlich für Verkaufsgeschäfte, Einkaufszentren, für Stadtentwicklung und Citybildung.

.
Rechtliche Eigenschaften: Steuern, Wirtschaftsfreiheiten, Wirtschaftsverträge 

.
Wirtschaftliche Eigenschaften: bezüglich Arbeitskräfte, Absatzmöglichkeiten, Infrastruktur

.4
Boden als Standort für Infrastruktureinrichtungen 
(Verkehrswege, Energie, Kommunikation)

.5
Boden als Anlageobjekt 

1.2
Ergänzende Themen
Ergänzung: 
Bodenpreise seit 1950: zuerst Boom, dann Stagnation.docr
Präparation von D. Wottreng
auf der Website www.wottreng.ch/html/vwl.html



Ergänzung: Bodenpreiszerfall in der Schweiz: 
Im Wallis wollen Grundeigentümer ihren Boden nicht mehr
“Wenn Grundeigentum zur Last wird“
NZZ 8.11.04

Artikel auf der Website www.wottreng.ch/html/vwl.html

Die schweizerische Landschaft steht unter Druck, 
der Verlust von landwirtschaftlich nutzbarem Land ist weiterhin enorm. 
Die verbliebene Fläche hat sich nicht zuletzt 
unter dem Einfluss. des Autobahnbaus tiefgreifend verändert. 
„Der Hors-Sol-Mensch zerstört die Landschaft“

NZZ 7.8.02

Artikel auf der Website www.wottreng.ch/html/vwl.html

.

2
Arbeit

Allgemeingut und 
Konzept S. Wottreng

2.1
Begriff Arbeit

Arbeit = jede körperliche und geistige Tätigkeit, durch die Einkommen erzielt wird.

-
Es arbeiten auch: Udo Jürgens, Karl Lewis, Lehrer
-
Es arbeiten auch, sind aber im volkswirtschaftlichen Sinne nicht: erwerbstätig: 

Hausfrauen, Rentner, Ausgesteuerte, Freiwilligenarbeit

-
Sonderstellung des Produktionsfaktors Arbeit: 


Für die meisten Menschen ist Arbeit der einzige Produktionsfaktor, den sie der Wirtschaft anbieten können.

2.2
Erwerbsquote 
-
Erwerbstätige Zwischen 15 Jahren und dem Pensionierungsalter / Wohnbevölkerung
-
In der Schweiz  >50%


4 Millionen Erwerbstätige auf 7 Millionen Einwohner

2.3
Arbeitslosigkeit

2.3.1  Zahlen

-
Problematische Erhebung der Arbeitslosigkeit:

.
Gezählt werden die Personen, welche Arbeitslosenentschädigung beziehen

.
Nicht gezählt werden Ausgesteuerte und Arbeitslose, welche aus irgendeinem Grund nicht zum Arbeitsamt gehen.

.
Nicht gezählt werden Personen, welche Arbeit suchen, ohne dass sie vorgängig erwerbstätig gewesen sind (z.B. Wiedereinsteigerinnen).

[image: image2.png]60%

‘Arbettslose absokt
Chomeurs en chiffres absolus

foorocn

45% H
hsoooo |

hoooos |

3.0 % 1 5000
o bt |

1971 1975 1973 1983 1957 19891 1985 189 2003

15%

Atbetslosenguote in %/
taux de chomage en %

0%
1971 1975 1979 1983 1987 1991 19% 1999 203





http://www.sidos.ch/socialreport/socialreport04/pics/c1i10g1.gif 

2.3.2  Gründe

Quelle: Allgemeingut und Schweiz. Bankverein: Volkswirtschaft, aktualisiert
1.
Globalisierung 


Verstärkte internationale Konkurrenz: Neue Anbieter 

(
Nötig ist eine Stärkung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit

Realisierung des Binnenmarktes Schweiz, 
Forschungsförderung am Standort Schweiz

2.
Technologischer Fortschritt

Produktivitätsfortschritte und gleichzeitig zu geringe Innovationsfähigkeit

1.1
Produktivitätsfortschritte der achtziger Jahre brachten eine Entkoppelung von Produktion und Beschäftigung:


Die Produktion wuchs stärker als die Beschäftigung 


(Bsp.: Büroberufe)

(
Damit die Beschäftigten mit dem technologischen Fortschritt Schritt halten können ist nötig: Umschulung vor allem der „low skilled“ und der Arbeitslosen

1.2
Zu geringe Innovationsfähigkeit der Schweizer Wirtschaft: Zu wenig beschäftigungswirksame Neuentwicklungen 

(
Nötig ist eine aktivere Technologiepolitik (z.B. Informationstechnologien), internationale Forschungskooperation

2.
Strukturelle Arbeitslosigkeit

2.1
Schwach wachsende Wirtschaftsbranchen: 

.
Textilindustrie

.
Maschinenindustrie (Rückgang der Rüstungsausgaben nach dem Ende des Ost-West-Konfliktes)

.
Bauwirtschaft (Produktionsrückgang seit 1990 ca. 20%, wegen damals gestiegener Hypothekarzinsen)

.
Saisonspitzen: Saisonale Arbeitslosigkeit (Landwirtschaft, Bauwirschaft, Tourismus)

2.2
Sich verschlechternde Rahmenbedingungen für die Schweizer Wirtschaft:

.
Bankensektor: Abwanderung des Aktienhandels nach Luxemburg und des Goldhandels nach London wegen zu grosser steuerlicher Belastung in der Schweiz:


Die Banken nehmen nicht mehr wie in den achtziger Jahre Arbeitskräfte auf, welche in anderen Branchen frei werden.

.
Relative Verschlechterung des Standortes Schweiz wegen stärkerer Wirtschaftsfortschritten in Luxemburg, Deutschland, Frankreich, Portugal.

.
Relative Verschlechterung des Standortes Schweiz wegen hoher Löhne 

.
Relative Verschlechterung des Standortes Schweiz wegen zu ageringer Innivationsfähigkeit der Unternehmungen

.
Relative Verschlechterung des Standortes Schweiz wegen zu starker Regelungsdichte: Sozial-, Bau-, Umweltgesetzgebung

(
Mittel gegen starre Löhne: Flexible Löhne, Senkung der relativen Kosten z.B. der „low skilled“, Reform der Mindeslohnsätze.


Liberalisierung der Ausländerpolitik

(
Mittel gegen starre Arbeitszeiten: Flexible Arbeitszeiten, Job Sharing, Jahresarbeitszeit

(
Mittel gegen falsche staatliche Anreize: Senkung der Lohn-Nebenkosten, Reorganisation des Sozialversicherungssystems (in welche Richtung?)
(
Mittel gegen Mobilitätsbarrieren: Arbeitsmarktflexibilisierung, Steigerung der Mobilität, Senkung der Hürden für Unternehmensgründung, Vereinfachung der Wiedereinstellung von Langzeitarbeitslosen

(
Mittel gegen Fehlbildung: Aus- und Weiterbildung, Zusammenarbeit von Staat und Wirtschaft, School to Work - Transition 

3.
Konjunkturelle Arbeitslosigkeit

3.1
Gemäss Schulbuch: Wirtschaftsabschwung, wie er in den Industriestaaten alle 7-10 Jahre vorkommt..


Realität:: Zu schwache Wirtschaftsentwicklung der Schweizseit 1990.
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(
Mangelnde Nachfrage mit Geld- und Fiskalpolitik kurzfristig ausgleichen: Monetäre und nichtmonetäre Konjunkturpolitik

3.2
Wirtschaftsabschwung auch im übrigen Europa, in Japan und teilweise in den USA. Dieser wirkt sich in Form generell schwacher Nachfrage aus dem Ausland aus.


Das kann jedoch nur ein schwacher Grund für die Rezession der Schweizer Wirtschaft ein: Die Schweizer Wirtschaft entwickelt sich seit 1995 so schwach wie kaum eine andere Wirtschaft in Westeuropa (weiter bei: strukturelle Arbeitslosigkeit)
4.
Saisonale Arbeitslosigkeit

Saisonale Wirtschaftsschwankungen (Tourismus, Landwirtschaft)

(
Versuch, die Beschäftigung durch Ausweitung der Tätigkeit über das Jahr hindurch auszugleichen.

5.
Friktionelle Arbeitslosigkeit

Kurzfristige Arbeitslosigkeit beim Wechsel zwischen zwei Arbeitsstellen

(
Dem Informationsdefizit mit mehr Transparenz begegnen: Reform der Arbeitsämter in Richtung mehr Information, Vermittlung, Betreuung.

2.3.3  Massnahmen
	
	Verallgemeinerte Positionen von  
Arbeitgeberorganisationen und 
bürgerlichen Parteien 
	Verallgemeinerte  Positionen  von 
Gewerkschaften und 
linken Parteien

	Kunjunkturpolitik
Beeinflussung der Konjunktur durch den Staat
	-
Ablehnung von konjunkturpolitischen Subventionen und Investitionen.

.
Keine staatlichen Ankurbelungsmassnahmen, keine Beschäftigungsprogramme
	-
Schweizerische Nationalbank soll neben der Geldwertstabilität des Ziel der Vollbeschäftigung verfolgen
-
Staat soll ene antizyklische Ausgabenpolitik verfolgen.


Erhöhung der öffentlichen Investitionsvorhaben, Förderung des Wohnungsbaus, Technologieförderung.

	Deregulierung

Abbau von staatlichen Eingriffen in den Güter- und Arbeitsmarkt
	-
Revitalisierungsprogramm, 
Verbesserung der Rahmenbedingungen der Schweizer Wirtschaft.
-
Öffnung der Schweiz

-
Beschränkung der Macht der Kartelle (inkl. Staatlicher Monopole)

-
Marktmiete statt Kostenmiete
	-
Öffnung der Schweiz, aber flankierende Massnahmen gegen Lohndumping

-
Beschränkung der Macht der Kartelle, Sonderregelungen für staatliche Betriebe
-
Revitalisierungsprogramm bedeutet Abbau von sozialen und ökologischen Regelungen

	Flexibilisierung

Von Löhnen, Arbeitszeiten und Mobilität
	-
Arbeitszeitverkürzungen nur solange sie kostenneutral sind.


Job Sharing und andere Massnahmen auf freiwilliger Basis 

-
Frühpensionierung / flexibles Rentenalter bei entsprechender Reduktion der Rentenleistung. 

-
Erhöhung des Rentenalters auf 67

-
Einreise von gut qualifizierten Ausländern erleichtern
	-
Schrittweiser Übergang zur 35-Stunden-Woche. Arbeitszeitverkürzungen auch im Sinne einer gerechteren Verteilung von Erwerbs- und Nichterwerbsarbeit (Frauenproblematik).
-
Lohnreduktionen bei mittleren und höheren Einkommen vorstellbar.

-
Senkung des Rentenalters auf 60 bei voller Rente für Arbeiter

	Arbeitslosenversicherung
	-
Keine weitere Erhöhung der Lohnprozente für die Finanzierung der Sozialversicherungen, insbesondere für die ALV

-
Zumutbarkeitsgrenzen einer Stelle für einen Arbeitslosen sollen gelockert werden. 
	-
Keine Kürzungen bei den Leistungen der ALV.
-
Zumutbarkeitsgrenzen einer Stelle für einen Arbeitslosen sollen nicht gesenkt werden.

	Steuern und Subventionen
	-
Steuerliche Entlastungen von Unternehmen. 

-
Senkung der Pro-Kopf – Sozialversicherungskosten der Arbeit
	-
Subventionierung von Risikokapital.

-
Förderung des privaten Wohnungsbaus durch den Staat.

-
Harmonisierung der Steuern zwischen den Kantonen

	Wettbewerbsfähigkeit
	-
Die Schweizer Wirtschaft hat wegen mangelnder Marktwirtschaft an Konkurrenzfähigkeit eingebüsst. 


Immobilienpreise und Löhne müssen relativ zu den übrigen Kosten sinken.
	

	(Weiter)-Bildung
	-Skepsis gegenüber Bildungsanstrengungen zur Überwidung der Arbeitslosigkeit. 

.
	-
Generelle Bildungsförderung.

-
Steuer für Betriebe, welche keine Lehrstellen anbieten

-
Ausbildungszuschüsse für wenig gelernte Arbeitslose.


Nach Bankverein: Der Monat, 12/1994, nachgeführt und ergänzt von SW

Ergänzungen:
-
Revitalisierungsprogramm der Schweiz

.
Verstärkte Angleichung der Schweizer Gesetzgebung an die europäische Gesetzgebung

.
Verringerung der Regelungsdichte: Sozialabbau? Umweltschutzabbau?

.
Stärkung der schweizerischen Wettbewerbsfähigkeit durch: 

.
Mehr arbeiten (höhere Produktivität), weniger verdienen.

.
Weniger arbeiten (Arbeitszeitreduktion), noch weniger verdienen (prozentual stärkerer Lohnabbau), grössere Anzahl Beschäftigter

.
Gezielte Verringerung / Umlagerung von Steuereinnahmen: Noch mehr Defizite?

-
Beschäftigungsprogramme der öffentlichen Hand

.
Mit solchen ist angesichts der Defizite in den Haushalten der öffentlichen Hand nicht in grösserem Mass zu rechnen.


(Bsp: NEAT, Bahn 2000)

.
Es rächt sich, dass in den achtziger Jahren die Ansprüche der Schweizer an die öffentlichen Hand stärker gewachsen sind als die Bereitschaft, dafür auch Steuern zu bezahlen.


Folgen: Defizite, hohe Zinszahlungen und die Notwendigkeit, die Kredite einmal zurückzubezahlen.

-
Keine wirksamen Massnahmen heute, 2004

.
Grund: Die Staatskasse ist leer (z.B: Loch in der Bundeskasse von 120 Mrd. Franken)


Der Staat (Bund und Kantone) sparen. Von daher ist heute kein wirksames Beschäftigungsprogramm mehr feststellbar. 

2.4
Arbeitszeit

-
Arbeitszeitentwicklung

-
Reduktion der Arbeitszeit von 1945 bis 1985: von 48 Std. auf 43 Std.

-
Arbeitszeiten von Branche zu Branche unterschiedlich

.
> 43 Std.: Gastgewerbe, Spitäler, Chauffeure, Gewerbe

-
1976 und 1988: Volksinitativen zur Einführung der 40-Stundenwoche für alle vom Volk abgelehnt.

-
Wirtschaftliche Stagnation heute: 
Eine weitere Arbeitszeitreduktion bei gleichem Lohn ist nicht mehr vorstellbar.


Höchstens eine Arbeitszeitreduktion mit entsprechender - oder überproportionaler - Lohnkürzung (Verteilung der Arbeit auf mehr Schultern)

-
Internatonale Situation

-
Im internationalen Rahmen lange Arbeitszeit (ähnlich lange Jahresarbeitszeiten kennen: Japan, USA, Portugal (Korea? Singapur? Taiwan?)

-
Zukünftige Arbeitsmodelle

-
Weiterhin branchenweise Regelung der Arbeitszeit:

-
Vermehrte Flexibilisierung der Arbeitszeit: Vermehrt freiwillige Teilzeitarbeitsstellen

-
Regelung der 

.
Wochenarbeitszeit (40 Stundenwoche),

.
Jahresarbeitszeit (Ferien), und

.
Lebensarbeitszeit (Pensionsierungsalter 62/65 Jahre)

-
Wochenarbeitszeit: Branchenweise weitere Verringerung oder Anebung?

-
Jahresarbeitszeit: 6. Ferienwoche für alle?

-
Lebensarbeitszeit: 1993: AHV-Alter für Frauen auf 64 angehoben.


Heute also: Alter 65/64. Diskussion um Pensionierungsalter 66 oder 67
2.5
Löhne

-
Lohnentwicklung

-
Reallohnerhöhung 1945-1985: von 100% auf 265%


Reallohnerhöhung 1985-1990: jährlich im Schnitt 0.9%


Stagnierende Lohnentwicklung seit den neunziger Jahren (allerdings regional und von Branche zu Branche unterschiedlich 

-
Grundsatz: Die Reallöhne dürfen nur im gleichen Ausmass wie der Produktivitätsfortschritt steigen, wenn sich die Konkurrenzfähigkeit der Schweiz nicht verschlechtern soll:

.
Beispiel: Ein Schweizer darf doppelt so viel verdienen wie ein Indonesier, wenn der Schweizer pro Stunde doppelt so viel produzieren kann wie ein Indonesier.

-
Internatonale Situation

-
Die Schweiz ein Hochlohnland

-
Die hohen Löhne beträchtliches Handicap für die Konkurrenz- und Exportfähigkeit der Schweiz.


Zur Diskussion: Hohe Löhne als Ursache künftiger Arbeitslosigkeit?

. 

2.6
Demographische Entwicklungen 

Demographie = Beschreibung der Bevölkerungsentwicklung 


Natürliche Bevölkerungsentwicklung:

-
Natürliche Bevölkerungsentwicklung: Geburten ./. Sterbefälle

.
Pillenknick 1965: Verringerung derGeburtenzahl von 1965 bis 1980 um 30%.


Seither relativ stabile Geburtenzahl.

.
Sterbezahl seit 1965 stabil.

.
Seit 1980 kleiner Geburtenüberschuss, ca. 0.3%

Wanderungssaldo:  + Zuwanderungen ./. Abwanderungen

.
1965: Grosse Zuwanderung wegen Wirtschafts-Boom

.
1975-1977: Abwanderung von 200'000 Ausländern wegen Erdölkrise und schweizerischer Fremdarbeiterpolitik (Kategorien A, B, C)

.
1980-1990: Zuwanderung von 190'000 Ausländern.

.
2000: Anteil der Ausländer an der gesamten Wohnbevölkerung: 20%

 
Europäischer Spitzenwert.

2.7
Altersstruktur


Überalterung 

-
1980: 13.9%, 1990: 14.4% der Schweizer Wohnbevölkerung älter als 65 Jahre alt. 


1980: 19.2%, 1990: 16.8% der Schweizer Wohnbevölkerung unter 15 Jahre alt

-
Lebenserwartung eines neugeborenen Mädchens: 80 Jahre,


eines neugeborenen Knaben: 75 Jahre


Volkswirtschaftliche Folgen

-
Krankheits-Fälle steigen. Mehr Arztkonsultationen und Spitalaufenthalte. 


Auch in Zukunft weiterhin steigende Krankenkassenprämien (eine ernste Bedrohung wirtschaftlich schwächerer Bevölkerungsschichten).

-
Problematische AHV-Finanzierung:


Im Jahr 2020: Entweder höhere AHV-Prämien (heute 6.5%), oder geringere AHV-Renten (maximale Einzelrente heute: > Fr. 2'000.-)

-
Die Bedeutung der Alten als wirtschaftliche Zielgruppe nimmt zu:


Gesundheit, Arzneimittel, Kleider, Kosmetika, Reisen

2.8
Frauenarbeit
-
Frauenlöhne, ein Gerechtigkeitsproblem

-
Frauenlöhne noch immer gegen 30% unter Männerlöhnen 
(aber nicht für gleiche Arbeit, obwohl dies immer wieder so zu lesen ist).

.
Kaum Anlass zur Diskussion: Frauen müssen oft für gleichwertige Arbeit besser sein als Männer, damit sie eine Anstellung erhalten.

-
Gesellschaftliches Ziel: Berufstätige Frauen 
2.9
Ausländer


Ein-/Auswanderungen

-
1965: Grosse Zuwanderung wegen Wirtschafts-Boom

-
1975-1977: Abwanderung von 200'000 Ausländern wegen Erdölkrise und schweizerischer Fremdarbeiterpolitik (Kategorien A, B, C)

-
1980-1990: Zuwanderung von 190'000 Ausländern.

-
1992: Anteil der Ausländer an der gesamten Wohnbevölkerung: 18%, im Jahr 2000 20% - Europäischer Spitzenwert.


Beitrag zur Schweizer Wirtschaft

-
Besetzung weniger attraktiver Stellen: Landwirtschaft, Baugewerbe, Abfuhrwesen, Reinigung, Gastgewerbe.

-
Erwerbsquote 1991: Schweizer 47.1%, Ausländer 61%

-
Altersstruktur: Anteil der Ausländer an den alten Menschen in der Schweiz: gering.


Problematik der Schweizer Fremdarbeiterpolitik

-
Die Schweiz sicherte sich sehr lange den Zustrom billiger Arbeitskräfte: 

SYMBOL 224 \f "Wingdings"
Geringe Notwendigkeit der Modernisierung der Produktion.

SYMBOL 224 \f "Wingdings"
Gebremster Zustrom benötigter hochqualifizierter Arbeitskräfte

-
Heute auch Zuzug überdurchschnittlich Gebildeter

Ergänzung: 
Die Schweiz zieht gut ausgebildete Arbeitskräfte an

NZZ 5./6.05.04
2.10
Freiwilligenarbeit
-
Organisierte Freiwilligenarbeit:


In Organisationen und Vereinen,  mehrheitlich Männer


Nicht organisierte Freiwilligenarbeit


Erziehung, Hausarbeit, Betreuung von Familienangehörigen,  mehrheitlich Frauen

-
Bestrebungen, die Freiwilligenarbeit gesellschaftlich mehr zu akzeptieren 
(z.B. durch Arbeitsausweise),

Bestrebungen, Freiwilligenarbeit bei der Bemessung von Altersrenten zu berücksicthigen.

3
Kapital

3.1
Begriffspaar Sparen und Investieren 

«Spargelder» = nicht konsumierte Gelder


«Investitionen» = Kauf von Investitionsgütern

-
Zuwachs Sparen = Kurzfristig Abnahme Konsum, mittelfristig Zunahme Investitionen (Spargelder stehen über das Bankenwesen für Investitionszwecke zur Verfügung) 

-
Es sparen: Private, Staat (Sozialversicherungen), Unternehmen (unverteilte Gewinne, Abschreibungen)


Sparquote = Anteil der Spargelder am Volkseinkommen


Spargründe: 

-
Zunahme des Sparens durch: Steigende Löhne, steigende Zinssätze, schlechte Wirtschaftslage

-
Abnahme des Sparens durch: Inflation


Freiwilliges Sparen, Zwangssparen

-
Zunahme des Zwangssparens: AHV 5.5%, Pensionskasse 5.5%, ALV 1%


Volkswirtschaftlicher Nutzen / volkswirtschaftliche Gefahr des Sparens

-
Zunahme der Sparquote SYMBOL 224 \f "Wingdings" Abnahme der Konsumquote SYMBOL 76 \f "Wingdings" = Verringerung der Produktion und des Wirtschaftswachstums auf kurze Frist SYMBOL 76 \f "Wingdings"
-
Zunahme der Sparquote SYMBOL 224 \f "Wingdings" Verringerung des Zinsniveaus SYMBOL 224 \f "Wingdings" Zunahme der Investitionen SYMBOL 74 \f "Wingdings" = Erhaltung des Wohlstandes auf mittlere Frist SYMBOL 74 \f "Wingdings"
3.2
Zinsniveau Schweiz

-
1960-87
«Zinsinsel Schweiz», 
Die Schweiz hat europaweit die tiefsten Zinsen

.
Gründe: keine Kriegsschäden, glänzende Wirtschaftsentwicklung, geringe Inflation, starker Franken, politische Stabilität, hohes internationeles Ansehen der Schweiz


SYMBOL 224 \f "Wingdings" Zufluss von in- und ausländischer Geldern ins schweizerische Bankwesen 


1987-1992 
Zinsanstieg wegen Inflationsbekämpfung der SNB und verschlechterter Wirtschaft

2000
Historisch tiefe Zinsen als Folge einer schwachen Konjunkur

4
Das Wirtschaftspotential
4.1
Begriff Wirtschaftspotential

Maximal mögliche Produktion 

(bei optimaler Ausnützung der gegebenen Produktionsfaktoren)

4.2
Neue Formen der Wirtschaft

Heute sehen wir ein auf vielfache Weise neues Zusammenwirken der Produktionsfaktoren:

E-Business, E-Commerce: Elektronischer Geschäftsverkehr auf allen Gebieten bei Beteiligung, Entwicklung, Fertigung, Marketing, Vertrieb

CAD (Computer aided design): Computergestützte Entwicklung und Konstruktion

CIM (Computer integrated manufacturing): völlig vom Computer gesteuerte Produktion

Direktinvestitionen: Investitionen im Ausland zur Gründung von Niederlassungen oder zur dauerhaften Beteiligung an einem Unternehmen im Ausland: Handelsbarrieren (Zölle) und Währungsrisiken sollen umgangen, Kontakte zu Kunden gestärkt werden

Global Sourcing: Weltweiter Einkauf von Arbeit, Energie, Rohstoffen, Ausgangsmaterialien, Vorprodukten nach Gunst des Angebots

Joint Venture: Gemeinsame Unternehmensgründungen einheimischer und ausländischer Investoren

Just-in-Time-Produktion: Zulieferung von Einzelteilen und Komponenten erst zum benötigten Zeitpunkt und in der exakt geforderten Reihenfolge des Bedarfs genau an die Stelle, wo sie eingesetzt werden. Ziel: Verringerung der Lagerhaltung und Verkürzung der Durchlaufzeiten. Folgen: Firmennahe Verkehrsinfrastruktur muss ausgebaut werden, zusätzliche Belastungen der Zulieferer und des Straßenverkehrs („rollendes Lkw-Lager“), erhöhter Logistikbedarf, hohe Qualitätanforderung mit entsprechenden Qualifizierungen

Lean Production, Lean Management: Verschlankung von Produktion und Management zur Verkürzung der Entscheidungs-, Entwicklungs- und Produktionsabläufe, beispielsweise durch Entfernung von Hierarchie-Ebenen und Stärkung der Eigenverantwortung. Ziel: stärkere Kundenorientierung und raschere Reaktion auf Marktbedürfnisse

Outsourcing: Ausgliederung von Funktionen aus den eigenen Unternehmen an spezialisierte Dienstleister

Logistik umfasst heute nicht nur Verteilung und Lagerhaltung, sondern die gesamte Produktionsplanung und -steuerung von der Materialwirtschaft bis zum Vertrieb. In der globalisierten Wirtschaft hat ihre Bedeutung erheblich zugenommen

Spin-off-Betriebe: Von ehemaligen Mitarbeitern gegründete Betriebe, die, z. T. in Abstimmung mit dem früheren Unternehmen, einzelne Funktionen oder Produktionsschritte übernehmen und so die Fertigungstiefe im Stammunternehmen (Anteil der selbst entworfenen/ gefertigten Komponenten) verringern.

Virtuelle Unternehmen: Wirtschaftlich selbstständige Unternehmen schließen sich mittels Telekommunikation zu einem Verbund zusammen. Für die einzelnen Funktionen (Entwicklung, Einkauf, Absatz, Finanzierung, Marketing) sind jeweils unterschiedliche Firmen zuständig. Ziel: starke Verringerung der Fertigungstiefe, Nutzung spezialisierter Unternehmen, rasche Reaktion auf Marktveränderungen
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